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Vorwort zur Reihe

StandardWissen Lehramt – Studienbücher für die Praxis

Wie das gesamte Bildungswesen wird sich auch die künftige Lehr-
amtsausbildung an Kompetenzen und Standards orientieren. Da-
mit rückt die Frage in den Vordergrund, was Lehrkräfte wissen und 
können müssen, um ihre berufliche Praxis erfolgreich zu bewälti-
gen. Das Spektrum reicht von fachlichen Fähigkeiten über Diagno-
sekompetenzen bis hin zu pädagogisch-psychologischem Wissen, 
um Lehren als Unterstützung zur Selbsthilfe und Lernen als eigen-
aktiven Prozess fassen zu können.

Kompetenzen werden nicht in einem Zug erworben; Lehrer-
bildung umfasst nicht nur das Studium an einer Hochschule, son-
dern ebenso das Referendariat und die Berufsphase. Die Reihe 
Standard Wissen Lehramt bei UTB bietet daher Lehramtsstudie-
renden, Referendaren, Lehrern in der Berufseinstiegsphase und 
Fortbildungsteilnehmern jenes wissenschaftlich abgesicherte 
Know-How, das sie im Rahmen einer neu orientierten Ausbildung 
wie auch später in der Schule benötigen. Fachdidaktische und 
pädagogisch-psychologische Themen werden gleichermaßen in 
dieser Buchreihe vertreten sein – einer Basisbibliothek für alle Lehr-
amtsstudierenden, Referendare, Lehrerinnen und Lehrer.

Jakob Ossner
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0  Vorwort

Um den Bildungserfolg von Kindern und Jugendlichen aus Zu-
wandererfamilien ist es oft nicht gut bestellt, obwohl sprachliche 
und kulturelle Diversität in vielen deutschen Schulen seit gut drei 
Jahrzehnten zum Alltag gehören. Dafür lassen sich verschiedene 
Gründe anführen. Eine wesentliche Ursache liegt aber zweifellos 
in einer unzureichenden Vorbereitung der Lehrkräfte auf diese be-
sondere Aufgabe: In der Vergangenheit wurden sie weder in der 
ersten noch in der zweiten Ausbildungsphase angemessen auf den 
Unterricht in sprachlich heterogenen Klassen vorbereitet. Speziell 
der Vermittlung bildungsrelevanter sprachlicher Kompetenzen 
wurde nicht genügend Aufmerksamkeit geschenkt. Nun sind aber 
fundierte Kenntnisse in der deutschen Sprache als Bildungsspra-
che eine wichtige Voraussetzung für den Bildungserfolg aller Schü-
ler:innen. Sprachlernen und Fachlernen sind eng miteinander ver-
woben: Ohne ausreichende sprachliche Kompetenzen in der 
Unterrichtssprache Deutsch können häufig auch keine ausreichen-
den Kenntnisse im Fachunterricht beispielsweise in den Natur-
wissenschaften erworben werden. Dass dies aber grundsätzlich 
möglich ist, zeigen ausgereifte Programme, die inhaltliches und 
sprachliches Lernen verbinden (Content and Language Integrated 
Learning, CLIL). Wir plädieren daher für einen sprachbewussten 
und sprachbezogenen Unterricht in allen Fächern. In der Konse-
quenz bedeutet dies, dass alle Lehrkräfte, unabhängig davon, wel-
che Fächer sie unterrichten, für diese Fragestellung sensibilisiert 
und in Aus- und Weiterbildung mit Methoden vertraut gemacht 
werden, die sprachliches und fachliches Lernen – angepasst an den 
Lernstand der Schüler:innen  – miteinander verknüpfen. Inzwi-
schen werden Fragen nach der Bedeutung von Sprache im Fach-
unterricht und nach den Zusammenhängen von sprachlichem und 
fachlichem Lernen fachbezogen wie fachübergreifend auch in 
Deutschland verstärkt diskutiert. In der englischsprachigen Litera-
tur werden diese Zusammenhänge bereits seit Beginn der 2000er 
Jahre diskutiert: Ein solcher sprachbewusster und sprachbezoge-
ner Unterricht wird dort als „scaffolding learning“ bezeichnet: 

„Scaffolding (...) is not simply another word for help. It is a special 
kind of help that assists learners to move toward new skills, concepts, 
or levels of understanding. Scaffolding is thus the temporary assistance 
by which a teacher helps a learner know how to do something, so that 
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10

the learner will later be able to complete a similar task alone. (…) As 
far as possible, learners need to be engaged with authentic and cogni-
tively challenging learning tasks; it is the nature of the support – support 
that is responsive to the particular demands made on children learning 
through the medium of a second language – that is critical for success.“ 
(Gibbons 2002, 10f.)

Die vorliegende Einführung „Deutsch als Zweitsprache – Leh-
ren und Lernen“ beschäftigt sich mit der Frage, was Lehrkräfte und 
andere pädagogische Fachkräfte, die sich beruflich mit der sprach-
lichen Bildung und Förderung von Kindern und Jugendlichen in 
der Zweitsprache Deutsch beschäftigen, wissen und können müs-
sen, um ihre berufliche Praxis erfolgreich zu meistern. Das The-
mengebiet „Deutsch als Zweitsprache“ bedeutet eine zusätzliche 
Herausforderung für (angehende) Lehrkräfte an Schulen ebenso 
wie für pädagogische Fachkräfte in der Elementarerziehung. 
Sprachförderung stellt in vielen Fällen eine – wenn auch zweifellos 
zentrale – Zusatzaufgabe dar.

Lehrkräfte, die gezielt die bildungs- und fachsprachlichen Kom-
petenzen ihrer Schüler:innen fördern wollen, benötigen zunächst 
ein solides fachwissenschaftliches, fachsprachliches und fachdi-
daktisches Wissen und Können in ihren jeweiligen Unterrichtsfä-
chern. Dies bedarf aus unserer Sicht unbedingt der Ergänzung 
durch fundiertes Wissen und Können im Bereich der Vermittlung 
von „Deutsch als Zweitsprache“ nicht nur auf dem Niveau alltags-
sprachlicher, sondern auch auf dem Niveau bildungs- und fach-
sprachlicher Kompetenzen. Für viele (angehende) Lehrkräfte ma-
chen diese Anforderungen auch einen Perspektivwechsel im 
Hinblick auf den eigenen Unterricht erforderlich. Lehramtsstudie-
rende, die sich mit dem Fachgebiet „Deutsch als Zweitsprache“ 
beschäftigen, sollten sich außerdem darüber im Klaren sein, dass 
sie in diesem Fachgebiet grundsätzlich nur einen Teil des erforder-
lichen Wissens und Könnens für einen erfolgreichen Fachunter-
richt, der sprachliches und fachliches Lernen verbindet, erwerben 
können. Grundsätzlich müssen sie zunehmend in der Lage sein, 
diese vielfältigen Kompetenzen, die sie sich in den verschiedenen 
Phasen ihrer Ausbildung aneignen, miteinander zu vernetzen. Dies 
gilt nicht nur für Lehrkräfte an Schulen, sondern in gleicher Weise 
für pädagogische Fachkräfte in der Elementarerziehung. Diese 
müssen ebenfalls gezielt für Aufgaben der sprachlichen Bildung 
und sprachlichen Förderung auch in Verbindung mit der Vermitt-

0  Vorwort
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lung des Deutschen als Zweitsprache durch spezielle Angebote in 
Aus- und Fortbildung entsprechend qualifiziert werden.

Auch heute noch wird allerdings Unterricht in der Zweitsprache 
Deutsch von Lehrkräften und anderen pädagogischen Fachkräften 
erteilt, die für diese spezielle Aufgabe noch nicht hinreichend qua-
lifiziert sind. Dies muss nicht immer ein Nachteil sein, sofern sol-
che Förderangebote und die Ausbildung bzw. die Fortbildung von 
Lehrkräften und anderen pädagogischen Fachkräften sinnvoll mit-
einander verbunden werden. Dies haben Erfahrungen mit dem von 
der Stiftung Mercator geförderten Projekt „Förderunterricht für 
Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund“ gezeigt. Inner-
halb der Projektlaufzeit wurde es auf 35 Standorte in 14 Bundes-
ländern ausgeweitet. Das Projekt ist als besonders nachhaltig zu 
bewerten, da es sowohl die Bildung von Netzwerken vor Ort als 
auch den bundesweiten Erfahrungsaustausch der einzelnen Projek-
te sowie die Verbindung von Sprachförderung mit der Ausbildung 
und Fortbildung von Lehrkräften, oft unter Beteiligung von Hoch-
schulen, an Schulen gezielt unterstützt hat. 

Für eine beispielhafte fachliche Netzwerkbildung auf regionaler 
Ebene steht in Köln (Stadt und Regierungsbezirk) auch der Auf- 
und Ausbau des Zentrums für Mehrsprachigkeit und Integration 
(ZMI), eine Kooperation der Universität zu Köln, der Bezirksregie-
rung Köln, der Stadt Köln und Kölner Schulen. Ziel des ZMI ist die 
„Etablierung, Fortführung und Ausweitung der gemeinsamen Ak-
tivitäten zu Mehrsprachigkeit und Integration“ (https://zmi-koeln.
de [04.04.2022]). 

Auf einen entscheidenden Beitrag zu „mehr Chancengleichheit 
im Bildungssystem“ zielt außerdem das Mercator-Institut für 
Sprachförderung und Deutsch als Zweitsprache der Universität zu 
Köln ab, mit „seiner Forschung und seinen wissenschaftlichen Ser-
viceleistungen zu sprachlicher Bildung in einer mehrsprachigen 
Gesellschaft“ (https://www.mercator-institut-sprachfoerderung.de 
[04.04.2022]).

Wie wichtig es ist, dass man auf eine kontinuierliche, fachlich 
fundierte und engagierte Befassung mit den genannten Themen 
in Theorie und Praxis zurückgreifen und so auch im Krisenfall 
kompetent reagieren kann, zeigen aktuell die sechs zentralen Emp-
fehlungen in der am 28.03.2022 von den Mitgliedern der Ständigen 
Wissenschaftlichen Kommission der Kultusministerkonferenz 
(SWK) verabschiedeten Stellungnahme „Unterstützung geflüchte-

Vorwort  0
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ter Kinder und Jugendlicher aus der Ukraine durch rasche Integra-
tion in Kitas und Schulen.“

Danken möchten wir an dieser Stelle allen, mit denen wir in ver-
schiedenen Projekten zur sprachlichen Förderung und sprachli-
chen Bildung im Kontext von Deutsch als Zweitsprache erfolgreich 
zusammengearbeitet haben, die wir hier allerdings nicht alle auch 
namentlich erwähnen können. Ein besonderer Dank gilt den Stu-
dierenden der ersten Stunde, die sich aktiv in dem oben genannten 
Projekt „Förderunterricht für Kinder und Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund“ engagiert haben. Besonders danken möchten wir 
aber auch unseren SHKs, WHKs und wissenschaftlichen Mitarbei-
ter:innen, die uns in Projekten in den Bereichen Sprachförderung, 
sprachliche Bildung und Deutsch als Zweitsprache unterstützt 
haben und die inzwischen im universitären Bereich oder in Schul-
kollegien in diesem Bereich in vielfältiger Weise Verantwortung 
tragen und mit denen wir uns gern ausgetauscht haben und immer 
noch gern austauschen. Erfahrungen aus unserer gemeinsamen 
Arbeit gehen in vielfältiger Form in dieses Buch ein.

Ein ausdrücklicher Dank geht an Nina Helmbrecht, die sich der 
Mühe des Korrekturlesens unterzogen hat, und an Christine Phi-
lipsen, die uns bei der Endredaktion unterstützt hat.

April 2023� Gabriele Kniffka und Gesa Siebert-Ott

0  Vorwort

9783825251970_print_content_Kniffka_Deutsch_als_Zweitsprache_PRINT.indd   129783825251970_print_content_Kniffka_Deutsch_als_Zweitsprache_PRINT.indd   12 23.08.23   15:1023.08.23   15:10



Einleitung 1

9783825251970_print_content_Kniffka_Deutsch_als_Zweitsprache_PRINT.indd   139783825251970_print_content_Kniffka_Deutsch_als_Zweitsprache_PRINT.indd   13 23.08.23   15:1023.08.23   15:10



1  Einleitung

14

1.1  Deutschland – ein mehrsprachiges Land?

Ist Deutschland ein mehrsprachiges Land? Wenn man sich an einer 
Diskussion über diese Frage beteiligt, sollte man sich darüber Klar-
heit verschaffen, was die an der Diskussion Beteiligten jeweils unter 
einem „mehrsprachigen Land“ verstehen. Soll dabei die „innere 
Mehrsprachigkeit“ berücksichtigt werden, d.h. etwa „die Vielfalt der 
deutschen Sprache“ unter Berücksichtigung ihrer dialektalen und 
soziolektalen Varietäten sowie der formelleren und der informelle-
ren Stilebenen oder soll darunter nur die sprachübergreifende, „äu-
ßere“ Mehrsprachigkeit verstanden werden (vgl. Ossner 2008, 53ff.) 

Berücksichtigt man nur die sprachübergreifende Mehrspra-
chigkeit, so lassen sich mindestens die vier folgenden Formen 
unterscheiden: mehrsprachige Staaten mit Territorialprinzip, 
mehrsprachige Staaten mit individueller Mehrsprachigkeit, ein-
sprachige Staaten mit Minderheitenregionen sowie ein- oder 
mehrsprachige Staaten mit Zuwanderung insbesondere in städti-
sche Regionen (vgl. Riehl 2014, 63ff.). 

Bei unseren europäischen Nachbarstaaten Belgien und der 
Schweiz handelt es sich um territorial mehrsprachige Staaten. 
Zwar ist die Schweiz ein Land mit mehreren Sprachen: Deutsch, 
Französisch, Italienisch und Rätoromanisch, jedoch wurden für 
jeden Kanton eine oder mehrere offizielle Sprachen festgelegt. 
Ähnlich ist die Situation in Belgien: Das Land ist aufgeteilt in ein 
flämischsprachiges, ein französischsprachiges und ein deutsch-
sprachiges Gebiet, die „Ostkantone“. In der Hauptstadt Brüssel 
gelten die beiden größeren Landessprachen Französisch und Flä-
misch als Amtssprachen. Weder in Belgien noch in der Schweiz ist 
diese territoriale Mehrsprachigkeit mit einer individuellen Mehr-
sprachigkeit aller Bürger:innen verknüpft. Anders ist die Situation 
dagegen in Luxemburg. Hier überwiegt die individuelle Mehrspra-
chigkeit: Die einheimische Bevölkerung ist weitgehend trilingual. 
In Luxemburg werden Letzeburgisch, Deutsch und Französisch 
gesprochen. Mehrsprachigkeit ist im luxemburgischen Bildungs-
wesen außerdem institutionalisiert mit dem Ziel, die individuelle 
Mehrsprachigkeit aller Schüler:innen zu fördern und die gesell-
schaftliche Mehrsprachigkeit des Landes zu bewahren (Siebert-Ott 
2001, siehe auch Kap.5). Deutschland ordnet Riehl (2014, 66) ein 
als einsprachigen Staat mit Minderheitenregionen: In Deutschland 
leben drei zahlenmäßig kleine alteingesessene (autochthone) 

Innere und  
äußere Mehr- 

sprachigkeit

Territoriale  
Mehrsprachigkeit

Individuelle  
Mehrsprachigkeit

Alteingesessene 
(autochthone) 

Sprachminderheiten
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Sprachgemeinschaften: eine dänische, eine friesische und eine 
sorbische. 

Die Entwicklung von Mehrsprachigkeit durch Zuwanderung 
insbesondere in städtische Regionen dagegen ist allen vier ge-
nannten Staaten gemeinsam. Auf die besonderen Anforderungen, 
die durch diese Form von Mehrsprachigkeit für die Bildungssyste-
me entstanden sind, wurde in den genannten Ländern erst mit 
einer gewissen Verzögerung reagiert. Inzwischen sind aber deut-
liche Bestrebungen erkennbar, in den Bildungssystemen der Län-
der auch auf diese Form gesellschaftlicher Mehrsprachigkeit zu 
reagieren und Schüler:innen aus Familien mit Zuwanderungsge-
schichte, die die jeweilige Landessprache noch nicht hinreichend 
beherrschen, um erfolgreich am Unterricht teilzunehmen, gezielt 
zu fördern. Als Beispiel sei hier das Schweizer Projekt „Qualität in 
multikulturellen Schulen“ (QUIMS) im Kanton Zürich genannt, 
das sich zum Ziel setzt, Schulen zu unterstützen, „die besonders 
herausgefordert sind, gute Lernleistungen und gute Bildungschan-
cen zu gewährleisten (…) Ziel ist eine gute und chancengerechte 
Schule für alle Kinder und Jugendlichen – unbesehen ihrer Schicht-
zugehörigkeit, ihrer Erstsprache («Muttersprache») und ihrer Na-
tionalität“ (www.quims.ch) [05.04.2022]).

1.2 � Deutsch als Zweitsprache –  
Begriffsbestimmung

Der Begriff Zweitsprache könnte dazu verleiten, diese als diejenige 
Sprache anzusehen, die – in der zeitlichen Reihenfolge – als zwei-
te gelernt oder erworben wird. Das mag für manche Fälle zutreffen, 
ist aber für die wissenschaftliche Begriffsbestimmung nicht rele-
vant. In der Spracherwerbsforschung, aber auch in der Sprachlehr-
forschung und der Fremdsprachendidaktik wird, abgesehen vom 
Erstspracherwerb, meist zwischen der Aneignung einer Fremd-
sprache und der Aneignung einer Zweitsprache unterschieden. Als 
ein wesentliches Unterscheidungskriterium wird in der Regel der 
(weitere) Erwerbskontext angeführt, so Henrici/Vollmer 2001, 8: 
„Von Zweitsprache und Zweitsprachenerwerb spricht man, wenn 
der Erwerb innerhalb der Zielkultur stattfindet, von Fremdsprache 
und Fremdsprachenerwerb, wenn der Erwerb im Kontext der Aus-
gangskultur geschieht.“ 

Mehrsprachigkeit  
als Folge von  
Zuwanderung

Qualität in multi- 
kulturellen Schulen

Erwerbskontext  
Inland vs. Ausland
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Wenn also etwa französischsprachige Schüler:innen an einer 
Schule in Paris Deutsch lernen, so lernen sie es nach der o.g. De-
finition als Fremdsprache. Lernen Schüler:innen aus Familien mit 
Zuwanderungsgeschichte, die Deutsch nicht als Familiensprache 
verwenden, hingegen Deutsch in Alltag und Schule in Deutsch-
land, so lernen sie Deutsch als Zweitsprache. Die Unterscheidung 
„Inlandsperspektive“ vs. „Auslandsperspektive“ ist bedeutsam, 
aber nicht hinreichend. Rösler (1994) weist bereits darauf hin, dass 
die Identitätsproblematik und auch der Stellenwert, den die Spra-
che im Leben der Lernenden einnimmt, zu berücksichtigen seien: 
„Spielt die neue Sprache bei der Erlangung, Aufrechterhaltung 
oder Veränderung der Identität der Lernenden eine wichtige Rolle 
und ist sie unmittelbar kommunikativ relevant, dann bezeichnet 
man sie als ‚Zweitsprache‘ ansonsten eher als ‚Fremdsprache‘.“ 
(Rösler 1994, S.8). 

Die Gruppe derer, die Deutsch als Zweitsprache sprechen oder 
lernen, ist sehr heterogen. Sie reicht von neu Zugewanderten, die 
für diese Zielgruppe verpflichtende Integrationskurse besuchen, 
bis zu Studierenden mit Zuwanderungsgeschichte, die ihre Schul-
zeit oder zumindest einen Teil ihrer Schulzeit in Deutschland ver-
bracht und hier die Hochschulreife erworben haben, aber ihre 
sprachlichen Kompetenzen für das Abfassen akademischer Texte 
in entsprechenden Kursen, die häufig an universitären Schreib-
zentren angeboten werden, an der Universität weiter verbessern 
möchten. Studierende, welche über fundierte akademische Text-
kompetenzen verfügen, haben deutlich bessere Aussichten, ihr 
Studium mit gutem Erfolg zu beenden. Für Personen, deren Her-
kunftssprache nicht nur die innerhalb der Familie verwendete Spra-
che ist, sondern in ihrem Alltag auch Umgebungssprache, die etwa 
für Kontakte in der Nachbarschaft oder bei alltäglichen Besorgun-
gen verwendet wird, ist Deutsch in diesem Fall zumindest poten-
tiell Zweitsprache, wenn es auch in den hier beschriebenen Situa-
tionen nur bedingt alltagsrelevant ist. 

Auf der anderen Seite ist auch denkbar, dass auswärtige eng-
lischsprachige Mitarbeitende international operierender Unterneh-
men an den Standorten eines Unternehmens in Deutschland in 
ihrem beruflichen Alltag regelmäßig auch die deutsche Sprache 
verwenden (können) müssen. Für diese Mitarbeitenden wäre dann, 
besonders bei längerfristigen Aufenthalten, neben dem Englischen 
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und Stellenwert der 
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Zweitsprache oder 
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auch das Deutsche unmittelbar kommunikativ relevant. Gut denk-
bar ist aber auch, dass sich in international operierenden Unter-
nehmen wie die der Automobilbranche in Deutschland, für die im 
Ausland viele Arbeitskräfte angeworben worden sind, mehrsprachi-
ge Sprachpraxen ausgebildet haben, in denen in Abhängigkeit von 
den beruflichen Funktionen und Positionen der Beschäftigten im 
Berufsalltag als Arbeitssprachen neben dem Englischen und dem 
Deutschen auch die Herkunftssprachen der Mitarbeitenden eine 
zentrale Rolle spielen können.

Die Beispiele zeigen, dass sich eine strikte Unterscheidung 
zwischen Fremd- und Zweitsprache nicht ohne Weiteres aufrecht-
erhalten lässt (vgl. Kap. 2).

Für Schüler:innen aus Familien mit Zuwanderungsgeschichte 
ist das Deutsche aber in aller Regel Zweitsprache im o.g. Sinne: 
Die Sprache wird im Zielland angeeignet und ist zumindest in 
bestimmten Bereichen im Alltag auch unmittelbar kommunika-
tiv relevant. Der Stellenwert guter, für schulische Bildung, Aus-
bildung oder Studium relevanter Kenntnisse in der deutschen 
Sprache ist – wie dargelegt – besonders hoch für Schüler:innen, 
Auszubildende und Studierende. Ihre sprachlichen Kompetenzen 
können Schullaufbahn und Erfolge in Ausbildung und/oder Stu-
dium erheblich beeinflussen und damit Weichenstellungen im Le-
benslauf maßgeblich mitbestimmen. Leider ist es in Deutschland 
um die Schulerfolge von Schüler:innen aus Familien mit Zuwan-
derungsgeschichte nach wie vor nicht zum Besten bestellt, wie 
internationale Schulvergleichsstudien wie PISA oder IGLU zeigen: 
In Deutschland sind Schüler:innen aus Familien mit Zuwande-
rungsgeschichte noch immer überproportional häufig weniger 
bildungserfolgreich als solche aus Familien ohne Zuwanderungs-
geschichte. Diese Umstände sind zum einen dadurch zu erklären, 
dass in Deutschland verglichen mit anderen Ländern, in denen die 
PISA-Studien durchgeführt werden, Bildungserfolg deutlich stärker 
von der sozialen Herkunft abhängig ist und außerdem ein höherer 
Prozentsatz der Schüler:innen aus Familien mit Zuwanderungs-
geschichte einen ungünstigeren sozioökonomischen Hintergrund 
hat als Schüler:innen aus Familien ohne Zuwanderungsgeschichte. 
Ungünstige sozioökonomische Verhältnisse können auch die För-
derung guter, für die schulische Bildung relevanter Kenntnisse in 
der Zweitsprache Deutsch beeinträchtigen. Offensichtlich gelingt 
es an Schulen in Deutschland im internationalen Vergleich nicht 

Stellenwert der  
Sprache für  
Schüler:innen
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so gut, diese bildungsrelevanten Unterschiede auszugleichen und 
rezeptive und produktive sprachliche Kompetenzen auf einem Ni-
veau zu vermitteln, das als solide Grundlage für eine erfolgreiche 
Schullaufbahn dienen kann,  – und dies, obwohl seit gut einem 
halben Jahrhundert sprachliche und kulturelle Diversität in der 
überwiegenden Zahl der Schulen in Deutschland zum schulischen 
Alltag gehören (vgl. Kap. 5).

Wie sieht der Erwerbskontext für Deutsch als Zweitsprache im 
Rahmen von Schule aus? An Schulen in Deutschland ist die Unter-
richtssprache in der Regel Deutsch. Es gibt zwar zweisprachige 
Angebote, doch sind diese Angebote zum einen nicht flächende-
ckend und zum anderen sind sie oft auf wenige Sprachen be-
schränkt (vgl. Kap. 5). Das heißt, Schüler:innen aus Familien mit 
Zuwanderungsgeschichte, die am Regelunterricht an einer Schule 
in Deutschland teilnehmen wollen, müssen dies in aller Regel im 
Medium der deutschen Sprache leisten, auch wenn ihre Deutsch-
kenntnisse hierfür noch nicht hinreichend sind. Deutsch ist in 
diesem Fall im Unterricht gleichzeitig Medium der Unterrichts-
kommunikation und Gegenstand zweitsprachlicher Aneignungs-
prozesse: Während die Schüler:innen die Unterrichtssprache 
Deutsch noch lernen, sind sie schon gefordert, sich mittels dieser 
Sprache Fachwissen, etwa in den Fächern Physik oder Biologie, 
anzueignen und – wie ihre erstsprachlich deutschen Mitschüler:in-
nen auch – dabei gleichzeitig auch noch fachsprachliche Kompe-
tenzen zu entwickeln. Zu den fachsprachlichen Kompetenzen ge-
hört, in der Lage zu sein, angemessene Unterrichtsdiskurse zu 
führen und bestimmte fachsprachliche Texte, etwa eine Versuchs-
beschreibung, anfertigen zu können. Viele Schüler:innen scheitern 
hier, denn die durch den Unterricht gestellten sprachlichen An-
forderungen und die tatsächliche Sprachkompetenz klaffen oft 
noch zu weit auseinander.

Um dieser Problemlage mit geeigneten Maßnahmen begegnen 
zu können, ist es zunächst erforderlich, die sprachlichen Anforde-
rungen genau zu beschreiben: (1) Was genau zeichnet die so ge-
nannte „Bildungssprache“ bzw. die schulische Fachsprache aus? 
(2) Was genau müssen Deutsch als Zweitsprache-Lernende mit 
Blick auf die bildungs- und fachsprachlichen Anforderungen der 
Schule können, um erfolgreich am Regelunterricht teilzunehmen? 

Erwerbskontext 
Schule
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1.3 � Konzeptionelle Mündlichkeit und  
konzeptionelle Schriftlichkeit

Schulische Fachsprachen gehören zu den sprachlichen Varietäten, 
die dem Bereich der „konzeptionellen Schriftlichkeit“ zugeordnet 
werden können. Wir wollen im Folgenden kurz umreißen, was 
unter „konzeptioneller Schriftlichkeit“ verstanden wird.

In der wissenschaftlichen Literatur werden etwa seit der Mitte 
der 1980er-Jahre zwei Dimensionen von Mündlichkeit und Schrift-
lichkeit diskutiert: Medium und Konzeption (vgl. Koch & Oester-
reicher 1986). Mit „Medium“ ist eine dichotome Dimension ge-
kennzeichnet, d.h. ein Text oder eine Äußerung wird entweder über 
Schallwellen (phonische Dimension) oder über Schriftzeichen 
(grafische Dimension) übertragen. Mit „Konzeption“ ist hingegen 
ein Kontinuum bezeichnet: Texte oder Äußerungen sind mehr oder 
weniger konzeptionell mündlich oder schriftlich, vgl. Abb. 1. Die-
ses „Mehr“ oder „Weniger“ an konzeptioneller Schriftlichkeit lässt 
sich an sprachlichen Merkmalen und Kommunikationsbedingun-
gen festmachen, vgl. Abb. 2. So finden wir beispielsweise bei den 
Kommunikationsbedingungen auf der Seite der Mündlichkeit eher 
Dialogizität und Interaktivität, auf der Seite der Schriftlichkeit eher 
Monologizität. Alltagsgespräche sind ein Beispiel für den Ge-
brauch der gesprochenen Sprache. Sie sind interaktiv und dialo-
gisch, da mehrere Gesprächspartner:innen beteiligt sind. Oft sind 
sie situationsabhängig, d.h. eine Äußerung ist manchmal nur in-
nerhalb der Gesprächssituation verstehbar. Beispiel: „Guck mal, 
der grüne liegt da hinten.“ Was mit „der grüne“ bezeichnet wird, 
ist außerhalb des Äußerungskontextes ebenso unverständlich wie 
„da hinten“. Die Äußerung ist also kontextgebunden. Im Gegen-
satz dazu ist Schriftlichkeit eher monologisch und kontextunab-
hängig. Jemand, der einen Bericht verfasst, muss diesen so ab-
fassen, dass er unabhängig vom Äußerungskontext zu verstehen 
ist. Bei den sprachlichen Merkmalen herrschen bei der Mündlich-
keit parataktische Strukturen (syntaktische Verknüpfung durch 
Nebenordnung, z.B. und) vor. Mündlichkeit ist gekennzeichnet 
durch ein geringeres Maß an Kompaktheit und Integration, d.h. es 
gibt weniger komplexe Satzstrukturen. Deiktika (sprachliche Mittel 
wie hier, jetzt, ich) und Zeigegesten ersetzen (lexikalische) Referen-
ten. Auch wird in gesprochener Sprache (Gesprächen) eher se-
mantisch merkmalsarmes Vokabular verwendet. Diese Merkmale 

Medium vs.  
Konzeption
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des konzeptionell-mündlichen Sprachgebrauchs entsprechen dem 
Rezeptionsprozess des Hörens:

Merkmale des konzeptionell-mündlichen Sprachgebrauchs

„The speaker planning the here-and-now, possibly threatened with 
his interlocutor wanting to take a turn, typically repeats himself a 
good deal, using the same syntactic structure, the same lexical items, 
using the first word that comes to mind rather than hunting for the 
‘mot juste‘, filling in pauses with ‘fillers‘ The overall effect is of 
information produced in a less dense manner than is characteristic of 
written language. We must assume that the density of information 
packing in spoken language is appropriate for the listener to process 
comfortably“ (Brown/Yule 1983, 18).

Die Dimensionen von Schriftlichkeit und Mündlichkeit

Demgegenüber ist konzeptionell schriftlicher Sprachgebrauch 
eher gekennzeichnet durch komplexere Strukturen, ein höheres 
Maß an Informationsdichte, elaboriertere Register, merkmalsrei-

Abb. 1  Die Dimensionen von Schriftlichkeit und Mündlichkeit,  
vgl. Günther 1997, 66
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chere Lexik. Für das Deutsche wurde beispielsweise nachgewiesen, 
dass in konzeptionell-schriftlichem Sprachgebrauch das Mittelfeld 
von Sätzen mit mehr Elementen gefüllt ist als in konzeptionell-
mündlichem Sprachgebrauch, in dem das Mittelfeld tendenziell 
„entleert“ ist. (Uhmann 1993). 

Kennzeichen von Mündlichkeit / Schriftlichkeit

tiekhciltfirhcStiekhcildnüM

Kommunikationsbedingungen

hcsigolonomvitkaretni ,hcsigolaid

rentraP red tiehdmerFrentraP red tiehtuartreV

gnunnerT ehciltiezmuarnoitkaretnI-ecaf-ot-ecaf

hciltneffötavirp

treitkelfernatnops

gnudnibtnesnoitautiSgnuknärhcsrevsnoitautiS

tätivitkejbOtätivitkeffA

Versprachlichungsstrategien

gnuhcildnätsnegegreVtiekgitfahssezorP

tiekgitlügdnEtiekgifuälroV

hcsitkatopyhhcsitkatarap

:erehöh:eregnireg

Kompaktheit
Integration
Komplexität

Elaboriertheit
Planung

Informationsdichte

tiekhciltfirhcStiekhcildnüM

Abb. 2  Präferenzen konzeptioneller Mündlichkeit/Schriftlichkeit  
nach Günther 1997, 67
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Übung 01

Bearbeiten Sie die folgende Aufgabe:
Analysieren Sie die nachstehenden Texte auf Merkmale von 
konzeptioneller Mündlichkeit / Schriftlichkeit und ordnen Sie 
sie auf der Dimensionsskala (vgl. Abb. 1) ein. Was glauben 
Sie: Handelt es sich um die Wiedergabe von gesprochenen 
Texten oder von geschriebenen Texten?
1.	 „Masken gibt es viele: cremige, schaumige und solche 

aus Gel. Masken gibt es für alle Gelegenheiten: als Mun-
termacher, zur intensiven Pflege, zur gründlichen Reini-
gung. Interessiert es Sie, wie sie sich unterscheiden, wie 
sie wirken?“

2.	 „Einige Generationen von Arbeiterfamilien hatten in den 
Zechensiedlungen mit den Nutztieren zusammengelebt. 
In diesem Zeitraum hatte sich ein kleiner Bereich der 
bäuerlichen Arbeits- und Lebensweise in den industriel-
len einfügen lassen. Die Industrialisierung, die innerhalb 
eines Jahrhunderts Westeuropa radikal verändert hatte, 
ging in den Sechzigerjahren zu Ende. Der wirtschaftliche 
Strukturwandel erschütterte das ganze Ruhrgebiet. Allein 
bis 1969 wurden sechzig Bergwerke stillgelegt. Parallel 
dazu verlief die Zerstörung vieler Zechensiedlungen. 
Neubauten, besonders wenn sie mehr als zwei Stock-
werke hoch sind, versprechen den Spekulanten höhere 
Mieten und höhere Profite. Die Arbeiterfamilien, die neue 
Wohnungen oft nur in Betonburgen finden und bezahlen 
konnten, verloren etwas, was in der postindustriellen 
Welt schwer zu finden ist: Heimat.“

Die Unterscheidung von konzeptioneller Mündlichkeit/Schriftlich-
keit ist nicht nur bei der Analyse und Kategorisierung von Texten re-
levant, sondern spielt auch beim Spracherwerb eine entscheidende 
Rolle: So weist Hartmut Günther (1998) darauf hin, dass der Schrift-
spracherwerb eines Kindes wie der Erwerb einer zweiten Sprache 
einzustufen ist, denn der Schriftspracherwerb umfasst nicht nur 
den Orthografie-Erwerb und das Lesen-Lernen: Ein Kind soll sich im 
Laufe der (Grund)Schulzeit konzeptionell-schriftsprachliche Varie-
täten seiner Muttersprache aneignen. Beim Zweitspracherwerb wird 
zwischen dem von Cummins (1979) geprägten Begriffspaar BICS 

BICS vs. CALP
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(„Basic Interpersonal Communicative Skills“) und CALP („Cognitive 
Academic Language Proficiency“) unterschieden. Jemand, der über 
Fertigkeiten in der Alltagskommunikation verfügt (BICS), vermag 
konzeptionell-mündliche Texte und Äußerungen zu produzieren. 
„Bildungssprachliche Varietäten“ hingegen erfordern vor allem kon-
zeptionell-schriftsprachliche Fähigkeiten (CALP). Während erstere 
in einem zweitsprachlichen Erwerbskontext recht schnell erworben 
werden, dauert die Herausbildung letzterer mehrere Jahre (vgl.  
Kap. 3). 

Defizite im konzeptionell-schriftsprachlichen Bereich werden 
oftmals nicht sofort erkannt: Lehrende schließen aus guten kon-
zeptionell-mündlichen Fertigkeiten auf eine allgemein gute Sprach-
kompetenz in der Zweitsprache, die die konzeptionell-schrift-
sprachlichen Fertigkeiten einschließt. Dies erweist sich jedoch 
oftmals als Fehlschluss.

1.4  Sprachliche Anforderungen in der Schule 

Wie in den vorangehenden Abschnitten konstatiert, tragen konzep-
tionell-schriftsprachliche Kompetenzen entscheidend zur aktiven 
und erfolgreichen Teilnahme am Regelunterricht bei. Vorerfahrun-
gen im Umgang mit den entsprechenden sprachlichen Varietäten 
begünstigen den Schulerfolg schon in der Grundschule. In der 
Sekundarstufe I werden Schüler:innen mit erhöhten sprachlichen 
Anforderungen konfrontiert: Der Fächerkanon wird erweitert und 
mit jedem Fach müssen neben neuen Fachinhalten die entspre-
chenden Fachsprachen, also neue konzeptionell-schriftsprachliche 
Register/Varietäten gelernt werden (vgl. Kapitel 1.2). Das heißt, für 
die einzelnen Fächer müssten neben den inhaltlichen Zielen auch 
sprachliche Ziele formuliert werden. Mit Bezug auf die Fachspra-
che(n) sollte erarbeitet werden, welche Fachlexik, welche gramma-
tischen Strukturen und welche Textsorten für einen bestimmten 
Teilbereich kennzeichnend sind. Außerdem wäre es wichtig, die 
damit verbundenen Sprachhandlungen zu analysieren (z.B. etwas 
beschreiben, argumentieren, präsentieren etc.). 

Nicht in allen Bundesländern wird ein Fach „Deutsch als Zweit-
sprache“ angeboten und nicht in allen Bundesländern wurden 
Lernzielbeschreibungen für den Unterricht in Deutsch als Zweit-
sprache vorgelegt. In einigen Bundesländern sind jedoch entspre-
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chende Vorgaben erarbeitet worden: Der Lehrplan Deutsch als 
Zweitsprache des Freistaates Sachsen (Sächsisches Staatsminis-
terium für Kultus 2000, 2021) beschreibt einen sprachlichen Inte-
grationsprozess, der sich in drei Etappen vollzieht und zur Teil-
nahme am Regelunterricht führt (vgl. Kap. 4). Das Land Bayern hat 
sowohl für das Fach Deutsch als auch für das Fach Deutsch als 
Zweitsprache Lehrpläne für die Grund- und Mittelschule (für alle 
Schulformen) vorgelegt, die gut miteinander vernetzt sind (Baye-
risches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft 
und Kunst 2014 und 2016). Diese Lehrpläne basieren auf den Bil-
dungsstandards im Fach Deutsch für den Primarbereich (Be-
schlüsse der Kultusministerkonferenz vom 15.10.2004) sowie den 
Bildungsstandards im Fach Deutsch für den Mittleren Schulab-
schluss (Beschlüsse der Kultusministerkonferenz vom 04.12.2003).

Die von der Kultusministerkonferenz beschlossenen Bildungs-
standards beschreiben, welche Kompetenzen von den Schüler:innen 
in bestimmten Unterrichtsfächern zu einem bestimmten Zeit-
punkt erwartet werden. Für den Mittleren Schulabschluss (Jahr- 
gangsstufe 10) liegen Bildungsstandards vor für die Fächer Deutsch 
und Mathematik, die erste Fremdsprache (für Englisch und Fran-
zösisch) und die naturwissenschaftlichen Fächer Biologie, Chemie 
und Physik. Für den Primarbereich (Jahrgangsstufe 4) liegen Bil-
dungsstandards für die Fächer Deutsch und Mathematik vor. Für 
alle hier genannten Fächer werden jeweils auch für den (fach)
sprachlichen Bereich Kompetenzerwartungen formuliert. 

Selbst dann, wenn in einem Bundesland kein Fach Deutsch als 
Zweitsprache angeboten wird und keine entsprechenden Richtli-
nien und Lehrpläne für das Fach Deutsch als Zweitsprache vorlie-
gen, kann die Orientierung an den in den Bildungsstandards und 
Lehrplänen für die o.g. Unterrichtsfächer formulierten fachlichen 
und (fach-)sprachlichen Kompetenzerwartungen hilfreich sein: Auf 
dieser Grundlage lassen sich Lernziele für den Unterricht in 
Deutsch als Zweitsprache formulieren, der in „Willkommensklas-
sen“, „Internationalen Förderklassen“ oder in anderen Organisa-
tionsformen angeboten oder im Rahmen des Regelunterrichts 
erteilt wird. Es ist also auch unter diesen Bedingungen möglich, 
Schüler:innen auf die erfolgreiche Teilnahme am Regelunterricht 
vorzubereiten bzw. ihnen im Rahmen des Regelunterrichtes eine 
an den Kompetenzerwartungen für alle Schüler:innen orientierte 
fachliche und fachsprachliche Förderung in der Zweitsprache 

Bildungsstandards 
und Kompetenz- 

erwartungen

Lernziele für den 
DaZ-Unterricht  

entwickeln
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Deutsch zuteilwerden zu lassen. Wünschenswert ist allerdings, 
dass alle Bundesländer für das Fach Deutsch als Zweitsprache, 
unabhängig davon, in welchen Organisationsformen dieser Unter-
richt jeweils erteilt wird, Lehrpläne vorlegen, die – basierend auf 
den Bildungsstandards für das Fach Deutsch – gut mit den Lehr-
plänen des jeweiligen Bundeslandes für das Fach Deutsch vernetzt 
sind.

In seiner Rede anlässlich der Verleihung des Erhard-Friedrich-
Preises für Deutschdidaktik im Rahmen des 14. Symposion 
Deutschdidaktik an der Universität Jena im September 2002 geht 
Peter Sieber ausführlich auf die Rezeption der Ergebnisse der ers-
ten PISA-Studie aus dem Jahr 2000 ein: „Die PISA-Untersuchungen 
haben einer breiteren Öffentlichkeit etwas ins Bewusstsein ge-
rückt, was unter Fachleuten eigentlich längst bekannt ist: Noch zu 
keiner Zeit war Sprachförderung so nötig und so wichtig, wie in 
der Gegenwart, niemals bisher sahen sich so viele Menschen so 
hohen sprachlichen Anforderungen gegenüber wie heute.“ Nach 
der Publizierung der Ergebnisse dieser ersten PISA-Studie müsse 
man Sprachförderung „in einem anderen Licht“ sehen (Sieber 
2003, 4). Das betrifft aus seiner fachlichen Sicht als Deutschdidak-
tiker (1) mit Blick auf die Ausbildung der Schüler:innen verstärkte 
Anstrengungen bei der Vermittlung von Schlüsselqualifikationen 
wie Lesekompetenz, (2,3) mit Blick auf die Ausbildung von Leh-
rer:innen verstärkte Anstrengungen bei der die Vermittlung von 
Diagnose- und Förderkompetenzen und (4) mit Blick auf Entschei-
dungsträger:innen in der Bildungspolitik, den Blick nicht nur auf 
die Formulierung von Lernzielen zu richten, sondern verstärkt 
auch die Ergebnisse von Lehr- und Lernprozessen in den Blick zu 
nehmen durch eine Ausrichtung von Sprachförderung / sprachli-
cher Bildung „auf verbindliche Standards“ (Sieber 2003, 15f.). 
Grundlagen und Handlungsfelder von sprachlicher Bildung und 
Sprachförderung sind – auch im Kontext von Deutsch als Zweit-
sprache und gesellschaftlicher Mehrsprachigkeit – seit dem Be-
ginn der 2000er Jahre verstärkt in den Fokus sprachwissenschaft-
licher, sprachdidaktischer und erziehungswissenschaftlicher 
Forschung gerückt (vgl. Becker-Mrotzek / Roth 2017). Dies deut-
lich zu machen, ist ein Ziel der überarbeiteten 4. Auflage von 
„Deutsch als Zweitsprache – Lehren und Lernen“.

Stellenwert von 
Sprachförderung und 
sprachlicher Bildung
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